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£ro$bdm?

So nes Bißti ßäbe —
3fcb bos mängifd) fcßwär!
2llles fchtjni uergäbe,

B'Bßält ifrf) ctjalt u iäär!
SOReinfch es no fo lieb u guet,

Sch-afffrf) b'i abe, bis uf ibs Bluet,
3'ietfcbt ifrf) -borf) niit init bt)m SBärch,

Mlles igeit ber übergmärcß.

Ougiewtaffer i ber Stimm
Seifcbte mü-eb: „3eß ma=n=i niirnm!"

ßäbe, Sgbe, ßäbe —
Scßön ifcß's bait be glrjrf)!
2111s ifrf) nib oergäbe,

Deppen ifrf) es rtjri)!
ßueg ber Stärnehimel a;

ßos, wie bs ßercb'ü Hebe ma!

greu bi braun, wie b'BMcße sieb,

Sgner Lütgen orbtig tüe —
©ätlbm feifdj: „©eit's mängifcb bert,

's ifrf) fi einewäg bertoärt!"

2lu§: „Särncrnmrfd)" bon Çauâ 3ufltger

Bon 1. Ërtâmaun

Sas ßarfjen unb Blaubern ber fröhlichen ©efellfcbaft würbe
faft übertönt burch bas BRotorf-urren am nächtlichen Himmel.
2lller 2lugeo wanbten fid) empor, wo fünf glnggeug-e in einer
rounberfchönen Stoffel ben unenblichen H'immetsraum burcb»
Sogen.

Sie frerreo unb Samen, bie auf ber Xerraffe bes frfjönen
®utes ftanben ober herumfaß-en, blieben einige 21 u-genb tiefe
in 2räumen oerfunten, wä-brenb ihre 2Iugen bent ftotgen glu-ge
nachblicften. Sann oerfcbwonbeit bie roten unb grünen ßfeßter
tangfam unb mifchten fieb mit ben Sternen. Sie Unterhaltung
würbe wieber aufgenommen unb brebte fieb unwiUEürtirf) um
bie gliegerei. Sie Stimmung war eine behagliche, nach beut
guten 2tbenbeffen faft man 'bei Zigarren, Zigaretten unb ßifören.

©s würbe beute ber ©eburtsta-g ber jungen Hausfrau ge=

feiert unb bie SR ach barn unb greunbe waren geloben. SORarcelle

war mit allen gut greunb, man oerftanb fieb unb pflegte bie
SRacßbarfchaft lebhaft, ©s fehlte heute nur ber Sobn bes Hau»
fes, Iber Heine ©eorge, ber bei feiner ©roßm-utter auf Befuch
mar.

Ser Blicf ber jungen grau ging gur awöern ©efe ber 2er»
raffe, wo fie bas Heine gitnfehen ber Zigarette ihres Blannes
aufglühen fab. ©ie erfrfjraf, benn fie hatte beim plößficßen 2tuf=
glühen auf bem ©efießte ihres ©atteit einen fo fchmerjlichen
2lusbrurf gefehett, -baß ihr auf einmal eine Binbe oor ben 2lu=

gen gerrifj. 2Bie batte fie fo forgfos bas grobe Opfer annehmen
tonnen, bas ihr SCRann ihr gebracht, inbem er ihr gufiebe feine
gliegerei, bie bisher fein ßeben ausgefüllt hatte, aufgab. Unb
nie in ben oier 3abren ihrer ©he hatte er es feine grau fühlen
laffen, unb mußte borf) gelitten haben.

Stuf bem ßaube non einer fräntefn'ben SORutter ergo-gen, bie
ihre frühe SBitwenfrfjaft nur frfjwer ertragen hatte, burfte SORar»

relie nicht baran beuten, ben gliegerleutnant BReuret, ben fie
auf einem Salt tennen gelernt hatte, ihrer SORutter rorguftellen.
9Rte würbe biefe ihre ©inwilligung gu einer Heirat geben. Unb
boch perbanb fie halb eine treue ßiebe mit bem ftjmpatbifchen
BRaun-e, unb fchließtirf) fanb fie fetbft nichts anberes mehr babei,
als bie SORutter ihre Zuftimmung nur unter ber B-ebingun-g gab,
baß BReuret feinen Beruf als glieger aufgebe. S on ft müffe er
auf bias SOtäbcben o-ergießten. SORarcelle war eine feine, garte
SRatur, ohne jegliche fporttiebe Veranlagung, aber oietteießt war
es gerabe biefes erf)t SBeihficße, bas beim BRann-e Schuß unb

Stüße fueßt, was ben jungen SORann -angegogen hatte, wäßrenb
auf fie wieberum ber fü-hne, glorreiche ©roberer ber ßüfte tiefen
©tnlbritcf machte.

SORewret hatte fich gewehrt für feinen Beruf, er hatte alle

2lrgumente aufgeführt, um bie grauen gu übergeugen, baß pro»
portionell bie Slutounfälle oiel häufiger feien als bie glieger»
fataftrophen unb baß ein guter Bitot nichts gu fürchten habe,
©r hotte oon bem ftolgen freubigen ©efühl gefproeßen, bas ihn
überfam, fo oft er feinen SORotor furren hörte, unb ben Stahl»
förper unter fich ergittern fühlte. SORarcelle hatte ihn nicht oer»

ftanben. Sie war in Xränen ausgebrochen, hatte an feiner
ßiebe gegw-eifett, hatte ihn oerfirfjert, baß fie oor Slngft fterben
würbe, fo oft fie ihn auf einem ginge wiffe.

SOReur-et nahm fie in feine 2lrme, ftreirfjelte ihren topf,
nannte fie feine Braut unb mit in bie gerne gerichtetem Bticf
fagte er: ,,3rf) werbe bas gliegen aufgeben!"

2ln biefem 2tbenb ftanb altes wieber Har oor ihren 2lugen,
afs fie ben gramoollen Zug in ihres ©atten ©efießt beobachtet
hatte. 3mmer hatte er feinen Kummer oor ihr oerborgen geßal»

ten, war heiter unb gut gu ihr gewefen, ein mufterßafter ©alte
unb guter Bater, hatte eifrig fein @ut bewirtfeßofiet, bas
SORarcelle in bie ©be gebracht hatte, unb niemals ließ er fie
fühlen, wie feßwer ihm fein Opfer geworben war.

©in ßanbmann war er geworben, er, ber Begwinger ber
ßüfte, ber gewohnt war, ins Unenblicße hinauf gu fteigen, jeßt
bebaute er ben ©rbboben, altes für fie. ©r hatte alles geopfert,
was ihm lieb war, für fie, wäbrenb fie

©rfüllt oon biefen ©ebanfen hörte fie nur unöeuttich bie
©efpräcße ber Säfte, unb plößticß feßraf fie auf, benn ihr ©atte
mar feife aufgeftanben. ©ine SORinute ftanb er unbeweglich, bann
ftieg er tangfam bie Stufen in ben bunfetn ©arten hinab. BRar»

celte wartete einen 2lugenhlicf, bann folgte fie ihm, ber jeßt
feßon am ©nbe bes Barles war.

23as war bas für ein Ziel, bem ihr SORann 3uftrebte in ber
ginfternis? Kein unreiner ©ebanfe war in ihr, aber fie wollte
miff-en.

Sie mußte es halb.
3n bem neu erbauten Schuppen, -etwas oon ben übrigen

©ebäuben entfernt, glaubte fie ©erätfeßaften für bie ßanbwirt»
feßaft untergebracht. Unb nun faß fie eine Heine glugmafcßine
barin mit ausgebreiteten gtügeln. SOReuret ftreirfjelte gart bie
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Trotzdäm?

So nes Bitzli Labe —
Isch das mängisch schwär!
Alles schyni vergäbe,

D'Wält i-sch chalt u läär!
Meinsch es no so lieb u guet,
Sch-affsch di abe, bis us ds Bluet,
Z'letscht isch doch nüt >nit dym Wärch,

Alles -gest der überzwärch.
Ou-g-ew-asfer i der Stimm
Seischte müed: „Ietz ma-n-i nümm!"

Läbe, Lgbe, Läbe —
Schön isch's halt de glych!
Alls isch nid vergäbe,

Oeppen isch es rych!

Lueg îder Stärnehimel a:

Los, wie ds Lerch-li liede ma!

Freu di drann, wie d'Wulche zieh,

Dyner Putzen ordlig tue —
Gälldu seisch: „Gettos mängisch hert,

's isch si einewäg derwärt!"

Aus! „Bärnermarsch" von Hans Zulliger

Das Opfer
Von A. Erismann

Das Lachen und Plaudern der fröhlichen Gesellschaft wurde
fast übertönt durch das Motorsurren am nächtlichen Himmel,
Aller Augen wandten sich empor, wo fünf Flugzeuge in einer
wunderschönen Staffel den unendlichen Himmelsraum durch-
zogen.

Die Herren und Damen, die auf der Terrasse des schönen
Gutes standen oder Herumsaßen, blieben einige Augenblicke
in Träumen versunken, während' ihre Augen dem stolzen Fluge
nachblickten. Dann verschwanden die roten und grünen Lichter
langsam 'Und mischten sich mit den Sternen. Die Unterhaltung
wurde wieder -aufgenommen und drehte sich unwillkürlich um
die Fliegerei. Die Stimmung war eine behagliche, nach idem
guten Abendessen saß man bei Zigarren, Zigaretten und Likören.

Es wurde heute der Geburtstag der jungen Hausfrau ge-
feiert und die Nachbarn und Freunde waren geladen. Marcelle
war mit allen gut Freund, man verstand sich und pflegte die
Nachbarschaft lebhaft. Es fehlte heute nur der Sohn des Hau-
ses, der kleine George, der bei feiner Großmutter auf Besuch
war.

Der Blick der jungen Frau ging zur andern Ecke der Ter-
rasse, wo sie -das kleine Fllnkchen der Zigarette ihres Mannes
aufglühen sah. Sie erschrak, denn sie hatte beim plötzlichen Auf-
glühen auf idem Gesichte ihres Gatten einen -so schmerzlichen
Ausdruck -gesehen, -daß ihr auf einmal eine Binde vor -den Au-
gen zerriß. Wie hatte sie so sorglos das große Opfer annehmen
können, das -ihr Mann ihr -gebracht, indem er ihr zuliebe seine
Fliegerei, -die bisher sein Leben ausgefüllt hatte, aufgab. Und
nie -in den vier Jahren ihrer Ehe hatte er -es seine Frau fühlen
-lassen, und mußte doch gelitten haben.

Auf dem Lande -von einer kränkelnden Mutter -erzogen, -die

ihre frühe Witwenschaft nur schwer ertragen hatte, dürfte Mar-
celle nicht daran denken, den Fliegerleutnant Meuret, den sie
auf einem Ball kennen -gelernt hatte, ihrer Mutter vorzustellen.
Nie würde diese ihre Einwilligung zu einer Heirat -geben. Und
doch verband sie bald eine treue Liebe mit dem -sympathischen
Manne, und schließlich fand sie selbst nichts anderes mehr dabei,
-als die Mutter ihre Zustimmung nur unter -der Bedingung gab,
daß Meuret seinen Beruf als Flieger aufgebe. Sonst müsse er
-auf -digs Mädchen verzichten. Marcelle war eine feine, zarte
Natur, ohne jegliche sportliche Veranlagung, aber vielleicht war
es gerade -dieses -echt Weibliche, das beim Manne Schutz -und

Stütze sucht, was -den jungen Mann angezogen hatte, während
auf sie wiederum -der kühne, glorreiche Eroberer -der Lüfte tiefen
Eindruck machte.

Meuret hatte sich gewehrt für seinen Beruf, er hatte alle

Argumente ausgeführt, um die Frauen zu überzeugen, daß pro-
portionell die Autounfälle viel -häufiger seien als die Flieger-
katastrophen und daß ein -guter Pilot nichts zu fürchten Habe.

Er hatte von dem -stolzen freudigen Gefühl gesprochen, das ihn
überkam, so oft er seinen Motor surren hörte, und den Stahl-
körper -unter sich erzittern fühlte. Marcelle hatte ihn nicht ver-
standen. Sie war in Tränen -ausgebrochen, hatte an seiner
Liebe -gezweifelt, hatte ihn versichert, -daß sie vor Angst sterben

würde, so oft sie ihn auf einem Fluge wisse.

Meuret nahm sie in seine Arme, streichelte ihren Kopf,
nannte sie seine Braut und mit in die Ferne gerichtetem Blick
sagte er: „Ich werde das Fliegen ausgeben!"

An diesem Abend stand alles wieder klar vor ihren Augen,
-als sie den gramvollen Zug in ihres Gatten Gesicht beobachtet
hatte. Immer hatte er seinen Kummer vor ihr verborgen gehal-
ten, war -heiter und gut zu ihr gewesen, ein musterhafter Gatte
und guter Vater, hatte eifrig sein Gut bewirtschaftet, das
Marcelle in die Ehe gebracht -hatte, und niemals ließ er sie

fühlen, wie schwer ihm fein Opfer geworden war.
Ein Landmann war er geworden, er, -der Bezwinger der

Lüfte, der gewohnt -war, ins Unendliche hinauf zu steigen, jetzt
-bebaute er den Erdboden, alles für sie. Er hatte alles geopfert,
was ihm lieb war, -für sie, während sie

Erfüllt von diesen Gedanken hörte sie nur undeutlich -die

Gespräche -der Gäste, -und plötzlich -schrak sie auf, denn ihr Gatte
war -leise aufgestanden. Eine Minute stand er unbeweglich, dann
stieg er langsam die Stufen in-den dunkeln Garten hinab. Mar-
oelle wartete einen Augenblick, dann folgte sie ihm, der jetzt
schon am Ende des Parkes war.

Was war -das für ein Ziel, dem ihr Mann zustrebte in der
Finsternis? Kein unreiner Gedanke war in ihr, aber sie wollte
wissen.

Sie wußte es bald.

In dem neu erbauten Schuppen, etwas von den übrigen
Gebäuden entfernt, glaubte sie Gerätschaften für die Landwirt-
schast untergebracht. Und nun sah sie eine kleine Flugmaschine
darin -mit ausgebreiteten Flügeln. Meuret streichelte zart die
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Tragflächen, fefete fid) auf ben S itbrerfit) »unb begann med)»anifd)
bie Slnmatur ju »banhbaben. 211s er roieber aufftanb, fcbirrvmerten
Tränen in feinen Singen.

3m Straften ber Türe oerftecft batte Sarcelle sitternb ge=

ftanben. Unroillfürtid) formten ihr ßippen ein leifes „Serjeib".
SBas nüßte es? SBenrt er ibr bas »große Opfer gebracht batte
ohne fie es jemals fühlen su (äffen mas es ihn gefoftet botte,
eines mürbe er ibr nie Derselben, »baß fie ihn hier belaufcbt
batte.

fîaufen'b tarn fie roieber auf ibie Terraffe 3urücf, noeb ebe

ibr ©atte biefe erreicht batte, ©r fartib fie lärfjelmb mit ben ©ä=
ften planbernb.

©s folgte ein trauriger Sorgen. Seuret mar ins dimmer
feiner grau getreten »unb batte fieb »bemübt, ritbig ju febeinen.
„(Sarcelle, meine ßiebe, ich muß Sir eine traurige Sitteitung
machen. Unfer ©eorges bat einen niebt unbebentlicben Stnfatl
oon Krupp unib foil noch beute Slbercb operiert merbett!"

Tobesblaß batte fie ibn »angeftarrt. „Seine Sutter febeini
triebt febr ängftfieb 3U fein, es gibt ausge3eicbnete ©birurgen in
ber Stabt. SBenn mir jeßt gleich abreifen, tonnen mir am Slbenb
»bort fein unb gleich ben ©rfofg ber Operation abroarten."

,,©rft »am Slbenb", fcbrie fie auf. „Stber bann ift es oielteicbt
3U fpät."

„Sa meißt, baß unfer Silagen Eeine fjöcbftleiftungen polb
bringt, Sa mollteft ja feinen größeren, roeil bu bieb fürebteteft!"
©r hatte nicht anbers -geEonnt, bies »mußte er »ihr «fagen.

Sie febien ihn nicht ju hören unb fagte aitternb: „Slber es

gäbe boeb ein Sittel fcbneller bort 3»u fein ."
©r fab fie fragenb an.
„3m glugseug, ßiebfter, »mit beiner Safcbine fönnten mir

in smei Stunben bort fein."
Sßiefo mußte fie? ©leicbgültig! ©r briiette ße »an fielt, ©ine

Siertelftunbe fpäter, nachdem fie tapfer ihre gurebt überm um

ben, flog fie an ihres ©atten Seite »an bas Kranfenbett ihres
Kinbes.

Ser (»feine ©eorge »genas.
Son ihrer Stngft befreit (»ehrten fie an »einem febönen Sor»

gen auf bem gleichen 2Be»ge roieber in ihr f)eim. Sie Singen ber
jungen grau oerrieten (einerlei Stngft mehr, ©roß ftanben fie
offen »unb tranfen bie Schönheit bes fjimmelsgemölbes »in fieb

hinein. SBie »eine Scbroafbe, fo 30g ber leichte Stabloogel burd)
bie ßüfte. Stur ein leifes gittern perriet feine Slnftrengung. ©in
©efüh'l mohtiger Sicherheit (am über Sarcelle, als fie neben
ihrem ©atten bahinsog.

Unb teife roie ein Soge! »ließ fid) ber Slpparat auf bem ®e*
länbe neben ihrem fjeim auf bie ©rbe nieber. Seuret fprang
jur ©rbe unb »hob feine grau hinaus, ©r fab fragenb in ihr
©efiebt.

„3d) babe feine Stngft gehabt, ßiebfter, bift »bu mit »mir 3m
frieben?"

Sas ernfte ©efiebt bes Sitoten löfte fieb langfam in 2B»eicb=

heit. „3a, meine ßiebe, ich fühlte bieft »hinter meinem Siß fo

tapfer, roie eine richtige gtie ."
©r brach ab.

„3a. gliegersgottin. Senn ich hoffe, bu roerbeft mid) in gu=
fünft noch recht oft mitnehmen. Ohne beine Safcbine hätten mir
»in ber febroeren Stunbe nicht bei unferem Kinbe fein tonnen.
3d) habe enbficb »begriffen, mas bu gelitten haben »mußt unter
»her ©ntbebrung. Unb »id) »bereue tief meinen ©igenfinn »unb

Starrfopf. 3d) hatte am Slbenb meines ©eburtstages ben feften
©ntfebluß gefaßt, »meine gurebt 31c iiberroinben unb »hieb beinern
Serufe 3urücf3ugeben. Sie Krantbeit unferes Kinbes bat mir
Ö03U geholfen."

Unbefcbreiblicb glüeflieb »ift Sarcelle beute, menu fie »in »her

treuen fieberen fjut ihres ©atten »babin fliegen barf über Serge
unb Säler, in »bie rounberfeböne ©ottesroeit.

fornmff bu bann in bic @ehtnbarfcf)uie

„So, jeß cbunnfcb bu be i »b'SeEurlbarfchuel!" »fagt bie Sut»
ter 3u Sreneli. „3ä, »ifeb bas ficb»er?" fragt ber Sater etroas
groeifelrtb.

„(Natürlich! SBas »metnfd) »bu ou!" »meint bie Sutter,
„s'Sarieli 00 ©brifebtes ifeb ernel ou »ine ebo!" Unb roirflieb,
ianbaiuf, lanbab oollsiebt fid) ber ©intritt in bie Setunbarfcbule
»meift ohne allsu große Scbroierigfeiten. 3mmerhin — ba unb
bort b»ar3t es boeb, befonbers in Stäbten gibt es jeben grübting
enttä'Ufcbte Kinber »unb nod) Diet enttäufebtere ©Item.

•

„©uete Sag, frerr SBeber! 3 bätti roelle frage, ob br ©rnfebt
be ou ficher 'i b'Sefunbarfcbuel ine cböm."

„3ä, £>err Sifdpler, fo gans fidjer — i roeiß nib. 3m (Käcbne

geit's allroä febo — »aber ßäfe u »bfungers »im Uffafe?!"
„Slber är <m u e ß i b'Sefunbarfcbuel! 31er roott SB agner

roärbe u foil fpäter bs ©febäft roiterfübre! 11 .fjütautag »mueß

bait 0 ne SB agner Sefurtbarfcbuetbitbig ba!"
•

„SJEt Such »mues i bs Srogpmnafium. Sä föll 0 einifcb ftu=

biere! 31er ifeb 3n)ar nib br Sefcbt i br Scbuel, aber är tuet be

febo no »br ©bnopf uf!"
„3ai»a, bas roirb febo ga. SänE men' au, br Satter Sirä(=

ter!"

„SJtis Seitli »geit natürli i b'Sefunbarfcbuel! Sänfeb ou
grou ßeifer, bas mär no, mis Seitli i b'Snmarfcb'Uel!"

„3ä, u roes be nib längt?"
„Söas, nib längt! Sles inues länge. Stes cba baut nib

mit bene ©binber 00 roeis nib roäm i»b'Scbuel ga!"

©enügen »biefe Seifpiele? 3ebenfalls seigen fie beutllcb,
baß ber Uebertritt oon ber Sriniarfcbute in bie untere Sittel»
fcbitle ein Sroblem ift, bas »bie ©ttern minbeftens fo febr be=

fcbäftigt roie bie Einher felbft.

2B»ir molten einmal oerfueben, »biefes Sroblem ooin Stan»b=

puntt ber ©Itern, ber binber unb Schule aus ein roenig näher
3u betrachten.

Stm einfaebften »ift roobl »ber S ta nb p u n t b es 'S in «

b es : ©s roeiß allerbings, baß bie Setunbarfcbule eine gegem
über ber Srimarfchute gehobene Schule ift. Sielleicbt hat mau
ihm auch »gefügt, baß es 311 bem ober jenem Serufe notroe»n»big

ift, »in »bie Sefunbarfcbute 31t geben. Sonft »aber geben Sacbbars
©rnft unb grieba auch in «bie Setunbarfcbule. gofgticb, unb roeil
Sater unb Sutter es roünfchen, roirb man eben ootn grübting
an bie Setunbarfcbule hefueben. Unb bann gehört fid) bas bod)!
San bat ebenfalls »bereits ein roenig Sto»(3 unb ©brgeia.
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Tragflächen, setzte sich auf den Führersitz und begann mechanisch
die Armatur zu «handhaben. Als er wieder aufstand, schimmerten
Tränen in seinen Augen.

Im Schatten -der Türe versteckt «hatte Marcelle zitternd ge-
standen. Unwillkürlich formten ihr Lippen ein leises „Verzeih".
Was nützte es? Wenn er ihr «das «große Opfer gebracht hatte
ohne sie es jemals fühlen zu lassen was es ihn gekostet hatte,
eines würde er ihr nie verzeihen, «daß sie ihn hier belauscht
hatte.

Lausend kam sie wieder auf «die Terrasse zurück, noch ehe

ihr Gatte «diese erreicht «hatte. Er fand sie lächelnd mit den Gä-
sten plaudernd.

Es folgte ein trauriger Morgen. Meuret war ins Zimmer
seiner Frau getreten «und hatte sich «bemüht, ruhig zu scheinen.
„Marcelle, meine Liebe, ich muß Dir eine traurige Mitteilung
machen. Unser Georges hat einen nicht unbedenklichen Anfall
von Krupp und soll noch -heute Abend operiert werden!"

Todesblaß hatte sie ihn angestarrt. „Deine Mutter scheint
nicht sehr ängstlich zu sein, es gibt ausgezeichnete Chirurgen in
«der Städt. Wenn wir jetzt gleich abreisen, können wir am Abend
«dort sein und gleich den Erfolg «der Operation abwarten."

„Erst am Abend", schrie sie auf. „Aber dann ist es vielleicht
ZU spät."

„Du weißt, daß «unser Wagen keine Höchstleistungen voll-
bringt, Du wolltest ja keinen größeren, weil «du «dich fürchtetest!"
Er hatte nicht anders gekonnt, «dies «mußte er ihr sagen.

Sie schien ihn nicht zu «hören und sagte zitternd: „Aber es

gäbe «doch ein Mittel schneller «dort zu sein ."
Er sah sie fragend an.
„Im Flugzeug, Liebster, «mit «deiner Maschine könnten wir

in zwei Stunden dort sein."
Wieso wußte sie? Gleichgültig! Er drückte sie an sich. Eine

Viertelstunde später, nachdem sie tapfer ihre Furcht überwun-

«den, flog sie an ihres Gatten Seite an das Krankenbett ihres
Kindes.

Der kleine George «genas.
Von ihrer Angst befreit kehrten sie an einem schönen Mor-

gen auf dem gleichen Wege wieder in ihr Heim. Die Augen «der

jungen Frau verrieten keinerlei Angst mehr. Groß standen sie

offen «und tranken «die Schönheit «des Himmelsgewölbes in sich

hinein. Wie «eine Schwalbe, so zog «der leichte Stahlvogel «durch

die Lüfte. Nur ein «leises Zittern verriet seine Anstrengung. Ein
Gefühl wohliger Sicherheit kam über Marcelle, als sie neben
ihrem Gatten «dahinzog.

Und leise wie ein Vogel ließ sich der Apparat auf dem Ge-
lände neben ihrem Heim auf «die Erde nieder. Meuret sprang
zur Erde und «hob seine Frau hinaus. Er sah fragend in ihr
Gesicht.

„Ich habe keine Angst gehabt, Liebster, bist «du mit «mir zu-
frieden?"

Das ernste Gesicht des Piloten löste sich langsam in Weich-
heit. „Ja, meine Liebe, ich fühlte dich «hinter meinem Sitz so

tapser, wie eine richtige Flie ."
Er brach ab.

„Ja. Fliegersgattin. Denn ich hoffe, du werbest mich in Zu-
kunft noch recht oft mitnehmen. Ohne «deine Maschine hätten wir
«in «der schweren Stunde nicht bei unserem Kinde sein können.
Ich habe endlich begriffen, was «du gelitten haben mußt unter
«der Entbehrung. Und «ich «bereue lief meinen Eigensinn und
Starrkopf. Ich hatte am Abend meines Geburtstages den festen
Entschluß gefaßt, «meine Furcht zu überwinden und -dich «deinem

Berufe zurückzugeben. Die Krankheit unseres Kindes hat mir
dazu geholfen."

Unbeschreiblich glücklich «ist Marcelle heute, wenn sie in «der

treuen sicheren Hut ihres Gatten «dahin fliegen «darf über Berge
und Täler, in «die wunderschöne Gotteswelt.

Jetzt kommst du dann in die Sekundärschule!
„So, setz chunnsch «du -de i d'Sekundarschuel!" «sagt die Mut-

ter zu Vreneli. „Iä, «isch das sicher?" fragt der Vater etwas
zweifelnd.

„Natürlich! Was meinsch «du ou!" meint die Mutter,
„s'Marieli vo Ehrischtes isch emel ou «ine cho!" Und wirklich,
landauf, landab vollzieht sich «der Eintritt in die Sekundärschule
«meist ohne allzu große Schwierigkeiten. Immerhin — da und
«dort harzt es «doch, besonders in Städten gibt es jeden Frühling
enttäuschte Kinder und noch viel enttäuschtere Eltern.

O

„Guete Tag, Herr Weber! I hätti welle frage, ob dr Ernscht
de ou sicher i «d'Sekundarschuel ine chöm."

„Iä, Herr Mischler, so ganz sicher — i weiß nid. Im Rächne
geit's allrvä scho — «aber Läse u bfungers «im Ussatz?!"

„Aber ärm ueß i «d'Sekundarschuel! Aer wott Wagner
wärde u soll später «ds Gschäft witerführe! U Hlltzutag mueß
halt o ne Wagner Sekun-darschuelbildig ha!"

«

„Mi Bueb «mues i «ds Progmnnasium. Dä fäll o einisch stu-

diere! Aer isch zwar nid «dr Bescht i dr Schuel, über är tuet de

scho no «dr Chnopf us!"
„Jaja, «das wird scho ga. Dänk men' au, dr Vatt-er Diräk-

ter!"

„Mis Meitli gest natürli i d'Sekundarschuel! Dänked ou
Frou Leiser, das wär no, mis Meitli i d'Primarschu-el!"

„Iä, u wes de nid längt?"
„Was, nid längt! Aes mues länge. Aes cha dänk nid

mit dene Ehinder vo weis nid wäm id'Schuel ga!"

Genügen «diese Beispiele? Jedenfalls zeigen sie deutlich,
daß «der Uebertritt von «der Primärschule in die untere Mittel-
schule ein Problem ist, das «die Eltern mindestens so sehr be-

schäftigt wie die Kinder selbst.

Wir wollen einmal versuchen, «dieses Problem vom Stand-
punkt «der Eltern, der Kinder und Schule aus ein wenig näher
zu betrachten.

Am einfachsten «ist wohl -der Standpunkt des Kin -

des: Es weiß allerdings, daß die Sekundärschule eine gegen-
über der Primärschule gehobene Schule ist. Vielleicht hat mau
ihm auch gesagt, daß es zu «dem oder jenem Berufe notwendig
ist, in die Sekundärschule zu gehen. Sonst aber gehen Nachbars
Ernst und Frieda auch in «die Sekundärschule. Folglich, und weil
Bater und Mutter es wünschen, wird man eben vom Frühling
an die Sekundärschule besuchen. Und dann gehört sich das doch!

Man «hat ebenfalls bereits ein wenig Stolz und Ehrgeiz.
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